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Feuer
Das Lagerfeuer gehört einfach zu den Pfadfindern. Ob zum Kochen oder als Licht- und Wärmequelle, ständig 
haben wir auf Fahrt mit dem heißen Element zu tun. Damit nicht viel Zeit für das Anzünden verloren geht 
und Euch keine Rechnung für den abgebrannten Wald ins Haus flattert, solltet Ihr beim Entfachen des Feuers 
folgende Tipps beachten.


Bereite den Untergrund vor. Das heißt, entferne im Umkreis von drei Metern brennbares Material. Wähle den 
Platz möglichst auf Steinen oder Sand. Auf keinen Fall auf Heide- oder Moorboden, da sich das Feuer unter der 
Oberfläche durchfressen und an anderen Orten wieder aufflammen kann. Erstelle einen Steinkreis, in dessen 
Mitte du dann das Feuer anfachen kannst. Stelle unbedingt sicher, dass das Feuer keinen Schaden anrichtet. Zum 
Wald und Bäumen ist ein Sicherheitsabstand zu halten.


Sammle nun Reisig (dünne Zweigchen, Birkenrinde o.ä.), Kleinholz und das große Holz. Bevor mit dem 
Anzünden angefangen wird, muss alles vorbereitet sein. Nichts wäre ärgerlicher, als wenn die dünnen Äste Feuer 
gefangen haben und du noch kein Holz hast, welches die Flammen weitertragen kann.


Merksätze


Trockenes Holz brennt besser als nasses. Späne sind besser als Äste. Gespaltenes Holz brennt besser als rundes. 
Weiches Holz (Nadelholz) brennt leichter und heller als hartes Holz (von Laub- und Obstbäumen), ist aber auch 
schneller verbrannt. Gute Glut geben Buche, Eiche, Esche und Ahorn. Abgelagertes Holz brennt besser mit viel 
weniger Schadstoffen. Zum Entfachen eignen sich besonders Birke, Kiefer und Fichte. 







Feueraufbau
Für verschiedene Gelegenheiten gibt es verschieden Arten das Feuer aufzubauen: 


•	 Sternfeuer 
Punktueller Brennpunkt. Eignet sich zum Kochen und als Wachfeuer. Es ist sehr sparsam im 
Holzverbrauch.  


•	 Pyramidenfeuer 
Zum Kochen, wenn man große Töpfe (Hordentöpfe) benutzt. 


•	 Pagodenfeuer (Gitterfeuer) 
Festfeuer. Wird auf großen Lagern entzündet. Viele Pfadfinderinnen und Pfadfinder können sich 
gleichzeitig am Schein und an der Wärme erfreuen. 


•	 Polynesisches Feuer (Grubenfeuer) 
Feuer ist wind- und regengeschützt. Keine Wärme geht beim Kochen verloren. Wenn euch der Schein 
der Flammen nicht verraten soll, dann wendet diese Feuerart an. 


Löschen des Feuers
Dies ist nicht gerade der unwichtigste Teil beim Feuermachen. Es muss mit großer Sorgfalt geschehen. Am 
besten eignet sich natürlich Wasser. Dabei schüttet es nicht gleich literweise auf die Feuerstelle, sondern, gerade 
wenn ihr nur wenig Wasser zur Verfügung habt, langsam in einem kleinen Strahl. Vorher, oder wenn gar kein 
Wasser vorhanden ist, rührt ihr mit einem Stock in der Feuerstelle wie in einem Kochtopf mit Ravioli. Man 
rührt dabei Sand unter die Glut -- Die Glut kühlt sich sehr schnell ab, doch müsst ihr an der Feuerstelle so lange 
warten, bis sie wirklich abgekühlt ist. Dann entfernt ihr die Steine, legt die Grassoden wieder auf und räumt den 
Rest Feuerholz und Reisig weg.


Feuerholz
Wenn bei uns Feuer gemacht werden, so muss meistens das reichlich vorhandene Fichtenholz dafür herhalten. Solltest du 
jedoch ein bisschen spezifische heizen, kochen oder es einfach prasseln lassen wollen, hier eine kurze Auflistung verschiedner 
Holztypen: 


 Fichte: Brennt sehr schnell an, ist aber sehr harzig und spritzt daher mit Glut oftmals um sich (Vorsicht, Brandgefahr!!). 
Bei der Verbrennung entsteht große Hitze, aber kaum Glut, außerdem noch viel Ruß (==> Kochtöpfe werden schwarz). Gut 







zum anzünden eines Feuers zumal die Kernstücke von Fichtenästen auch in nassen Zustand noch recht brauchbar brennen.


 Buche & Ahorn: Brennt lange und gleichmäßig, entwickelt viel Hitze, daher ideal zum Kochen


 Eiche: Brennt schwer an, aber wenn‘s brennt, dann wird‘s heiß, und viel Glut gibt‘s auch noch. Ideal für Winternächte, zum 
Brotbacken oder zur Selbstentzündung von Schlafsäcken in der Kohte.


 Birke: Brennt auch in nassem Zustand gut, der Rauch brennt nicht in den Augen. Entwickelt mittlere Hitze und verbrennt 
recht schnell. Ideal zum Anzünden, besonders die weiße Haut der Rinde.


 Obstbäume, Weide, Linde, Pappel, Esche, Kastanie: Brennen schnell weg, heizen kaum und bringen keine Glut


(aus Holzarten, Technikauswahlliste)


Verwendungsmöglichkeiten deutscher Holzarten
Baum Lagerplatz Brennholz Nutzholz im Lager


Ahorn (Spitz-) gut gut Stöcke, Bauten
Birke (Weiß-) gut gut, hell, heiß Zierbauten, Besen
Buche (Rot-) gut gut, hell, Glut Geräte, Wasserbaute
Buche (Weiß-) gut gut, hell, Glut Sitze, Tische, Geräte
Eiche gut gute Glut Geräte, Wasserbauten
Erle (Schwarz-) schlecht schlecht Brückenböcke, Knüppelwege, 


Wasserbauten
Esche schlecht gut Bogen, Speere, Geräte
Fichte gut mittel, keine Glut Großbauten, Bannermasten, Flöße
Kastanie (Roß-) gut mittel, Funken Schnitzereien
Kiefer (Föhre) gut gut, Ruß Bannermasten, Flöße
Lärche gut mittel Bannermasten, Knüppelwege, Flöße
Linde (Sommer-) gut schlecht Ziergeräte, Schnitzereien
Pappel (Silber-) schlecht schlecht Schaufelstiele
Robinie (Falsche Akazie) gut gut, Stacheln Sitze, Tische, Geräte
Tanne gut mittel, keine Glut Bannermasten, Großbauten
Ulme (Feld-) schlecht mittel, keine Glut kleine Bauten, Wasserbauten
Weide (Korb-) schlecht mittel, keine Glut Flechtarbeiten


Feuerschutzbestimmungen


·         Besitzer fragen, ggf. Behörden oder Platzverwaltung um Erlaubnis fragen


·         Ggf. bei Behörden (Polizei, Ordnungsamt, Feuerwehr) Bescheid geben


·         Boden prüfen (kein Moor, Heideboden...)


·         Abstand zu Hütten, Holzstobern, Bäumen, Büschen, Zelten etc....


(Bö, Sippe Schwalbe 1991)


Holzarten - Brennholz
Baum Lagerplatz Brennholz Nutzholz im Lager


Ahorn (Spitz-) gut gut Stöcke, Bauten
Birke (Weiß-) gut gut, hell, heiß Zierbauten, Besen
Buche (Rot-) gut gut, hell, Glut Geräte, Wasserbaute
Buche (Weiß-) gut gut, hell, Glut Sitze, Tische, Geräte
Eiche gut gute Glut Geräte, Wasserbauten
Erle (Schwarz-) schlecht schlecht Brückenböcke, Knüppelwege, 


Wasserbauten
Esche schlecht gut Bogen, Speere, Geräte
Fichte gut mittel, keine Glut Großbauten, Bannermasten, Flöße
Kastanie (Roß-) gut mittel, Funken Schnitzereien
Kiefer (Föhre) gut gut, Ruß Bannermasten, Flöße
Lärche gut mittel Bannermasten, Knüppelwege, Flöße
Linde (Sommer-) gut schlecht Ziergeräte, Schnitzereien
Pappel (Silber-) schlecht schlecht Schaufelstiele
Robinie (Falsche 
Akazie) gut gut, Stacheln Sitze, Tische, Geräte
Tanne gut mittel, keine Glut Bannermasten, Großbauten
Ulme (Feld-) schlecht mittel, keine Glut kleine Bauten, Wasserbauten
Weide (Korb-) schlecht mittel, keine Glut Flechtarbeiten


(aus: Verwendungsmöglichkeiten deutscher Holzarten)







Feuerholz


Wenn bei uns Feuer gemacht werden, so muss meistens das reichlist vorhandene Fichtenholz dafür herhalten. Solltest du 
jedoch ein bißhen spezifische heizen, kochen oder es einfach prasseln lassen wollen, hier eine kurze Auflistung verschiedner 
Holztypen: 


Fichte: Brennt sehr schnell an, ist aber sehr harzig und spritzt daher mit Glut oftmals um sich (Vorsicht, Brandgefahr!!). Bei 
der Verbrennung entsteht große Hitze, aber kaum Glut, außerdem noch viel Ruß (==> Kochtöpfe werden schwarz). Gut 
zum anzünden eines Feuers zumal die Kernstücke von Fichenästen auch in nassen Zustand noch recht brauchbar brennen.


Buche & Ahorn: Brennt lange und gleichmäßig, entwickelt viel Hitze, daher ideal zum Kochen


Eiche: Brennt schwer an, aber wenn‘s brennt, dann wird‘s heiß, und viel Glut gibt‘s auch noch. Ideal für Winternäche, zum 
Brotbacken oder zur Selbstentzündung von Schlafsäcken in der Kothe.


Birke: Brennt auch in nassem Zustand gut, dr Rauch brennt nicht in den Augen. Entwickelt mittlere Hitze und verbrennt 
recht schnell. Ideal zum Anzünden, besonders die weiße Haut der Rinde.


Obstbäume, Weide, Linde, Pappel, Esche, Kastanie: Brennen schnell weg, heizen kaum und bringen keine Glut


(aus Holzarten, Technikauswahlliste)


Vorbereitung und Anlegen der Feuerstelle
•	  Feuerschutzbestimmungen beachten, Besitzer fragen..., Abstand halten...


•	 Grassoden zur Feuerstelle ausstechen, kopfüber im Schatten lagern und regelmäßig gießen


•	  Loch graben...


•	 Und mit Sand, kleinem Kies etc. ausbetten


•	 Feuerplatz mit Steinen, Balken... umlegen


•	 Umgebung der Feuerstelle von Laub, Stroh und anderen leicht brenndbaren Dingen säubern


Vorbereitung Feuerholz und Stapel
Bevor man anfängt, an der Feuerstelle herum zu zündeln, sollte man zunächst alle Vorbereitungen abgeschlossen haben: Reisig 
zum Anzünden besorgt haben, das Feuerholz in kleine Scheite geschlagen (Umgang mit Beil, axt,...siehe Kapitel „Material“) 
und entsprechend der großen in kleine Haufen sortiert haben: kleines Holzscheite, größere und große. Es ist störend, wenn 
das ganze Holz wild auf einem Haufen herumfliegt und man immer nach passenden Scheiten wühlen muß. Vorallem aber 
sollte bereits genügend Holz fertig vorbereitet sein, bevor man ein Feuer entfacht. Es ist ärgerlich, wenn einem das Anzünden 
bei Wind und Wetter gelungen ist, dann das Feuer aber wieder dem Ende naht, weil noch kein Holz geschlagen wurde....







Vorbereitung Feuerherz - Grundaufbau
Zunächst werden leicht brennbare Zündmaterialien zusammengetragen, 
kleine Scheite zu ganz dünnen Holzstäben gespalten und mit Kerben (mit 
Messer einschnitzen) versehen, damit das Feuer eine bessere Angriffsfkäche 
hat. Zum anzünden eignen sich verschiedene Materialien, z.B. trockenes 
Stroh, trockenes Reisig (möglichst dicht am Tannenholzstamm unten), 
dünne Späne und Hölzer, trockene Äste, Birkenrinde (ist leicht ölig und 
brennt auch im feuchten Zustand gut an). Am besten wäre es natürlich, man 
würde dies z.B. auf Gruppenstunden vorbereiten und wasserdicht verpackt in 
einer kleinen Tüte, Dose oder Lederbeutel mit auf die Fahrt nehmen...


Anzündmaterialien:


·      harzige, aufgeschnittene Späne


·      Nadelholzreisig


·      Baumrinde (am besten Birkenrinde)


·      dürre Baumflechten, Zapfen


·      gespaltenes Fichtenholz


·      aufgeriebene Torfstücke


·      Stroh, Schilf ...


Sollte das Wetter absolut nicht mitspielen, kann man sich natürlich auch mit Wachs, Kerzen, Esbit oder Papier / 
zerissene Pappe aushelfen...


WICHTIG:      Sollte man auf die Idee kommen, doch Benzin, Öl, Spiritus oder Petrolium zu verwenden 
(eigentlich unpfadfinderlich und unsinnig), dann unbedingt darauf achten: Immer nur Anzündmaterial tränken, 
niemals in Feuer oder Glut schütten


(z.T. aus: Geländedienst 4, OSLw-Unterlagen)


Das Feuerherz - Grundaufbau:


 
Mit den Spänen etc. wird eine kleine Pyramide aufgebaut, es wird eine Öffnung für Wind und Srteichholz gelassen - nicht 
zu viel und nicht zu wenig draufpacken. Die Pyramide kann mit Reisig oder Birkenrinde ausgefüllt sein. Wichtig ist, 
das genügend Sauerstoff heran kommen kann. Am besten den Reisig ein wenig hochheben, und von unten her mit dem 
Streichholz das Feuer in Gang bringen. Wenn es brennt und ein wenig Glut hat, dann Reisig etwas zusammendrücken und 
alsbald kleinere Äste und dickere Späne auftun, damit das Feuer genügend Nahrung hat. Darauf achten, das kein Hohlbrand 
entsteht... 


Aufbauarten & Feuerarten
Grundsätzlicher Zweck:         


•	 Wärme


•	 Verpflegung (Kochen, Heißgetränke)


•	 Bekleidung trocknen 


•	 Psychologischer Effekt (Geborgenheit)


•	 Licht z.B. in der Jurte...







Es gibt drei Feuerarten:


Lagerfeuer
Hohe Flammen (Licht), geringe 
Rauchentwicklunge, breite 
Wärmestrahlung


Pyramidenfeuer...


Wachfeuer 


Niedirge Flammen, geringer 
Holzverbrauch


Sternfeuer, 
Raupenfeuer, 
Lehnstuhlfeuer...


Kochfeuer


Viel Glut, auf begrenzter Fläche 
starke Hitze nach oben


Pagodenfeuer, 
Jägerfeuer, 
Grubenfeuer...


Pyramiden / Grundfeuer:


•	 Anzündmaterial pyramidenförmig aufgeschichtet


•	 Dünne Äste oder Scheite um Anzündmaterial herumstellen


•	 ð   Feuer anzünden


•	 Nach Anbrennen: dickes Holz nachlegen


•	  Wärmefeuer, Licht


 


Sternfeuer


•	 Anzündmaterial in kleiner Bodenvertiefung entfachen


•	 Scheite oder Äste sternförmig darüber


•	 Zum Nähren des Feuers Scheite zur Mitte hin nachschieben


Wachfeuer







Lehnstuhl/Balkenfeuer:


•	 Zwei oder drei trockene Balken/ Stämme zwischen Pfosten mit etwa faustdicken Zwischenräumen   
 übereinanderschichten


•	 Balken/ Stämme so bearbeiten, dass Späne in Zwischenräume abstehen


•	 Zwischenräume mit Holzspänen, Reisig oder Kleinholz ausfüllen


•	 Wärmefeuer, Wachfeuer:


•	 brennt bei Balkenstärke von etwa 25 cm mit Windschutz bis zu 10 Std.


•	 Entwickelt bei kleiner Flamme und wenig Rauch viel Hitze


Jägerfeuer


  


Aubau und Anwendung: Mindestens zwei armdicke Rundhölzer oder Scheite quer auf zwei oder einem 
Rundhölzer / Scheite, ggf. auch dicken Balken, Stein etc. Unter der Kreuzstelle mit Anzündmaterial anzünden. 
Aufgelegte Rundhölzer allmählich nachschieben. 


Wärme- und Kochfeuer, wenn zwei dicke Balken / Steine nimmt: ideal, um einen Hordentopf etc. 
daraufzustellen...


•	 Lange Brenndauer


Pagoden / Gitterfeuer


auf zwei stärkeren Rundhölzern oder Scheiten dünnere Hölzer oder Scheite gitterförmig aufschichten


•	 Zwischenräume mit Anzündmaterial ausfüllen


•	 Brennstelle in der Mitte unter aufgestapelten Hölzern


•	 Wärmefeuer, gutes Kochfeuer: große Glutentwicklung







                     Dabei darauf achten:


•	 dass kein Hohlbrand entsteht...


•	 beim Kochen, das die einzelnen Pagoden / Schichten gleich dick sind (der Topf / Hopo gerade steht) und 
aufpassen, wenn diese zu sehr durchbrennen (Hopo könnte zur Seiten absürzen, wenn er direckt auf der 
Pagode steht, und nicht an einem Dreibein etc. hängt.


Grubenfeuer


•	 In Grube von 40 bis 50 cm Tiefe und Durchmesser Holzscheite oder 


•	 Rundhölzer dicht nebeneinander an Grubenwand


•	 Brennmaterial mit Anzündmaterial in Grubenmitte in Brand setzen


•	 Gewinnung Glutvorrat: Grube nach Abbrennen des Holzes teilweise 


•	 abdecken (z.B. Erdscholle)


•	  gutes Kochfeuer


◊  Problem, was auftreten könnte: Sauerstoffmangel, deshalb ist es nötig, 


◊ manchmal einen Sauerstoffkanal zu graben...
Verdecktes Grubenfeuer


Über Feuer in Grube Rinde oder mit feuchtem Moos abgedecktes 
Holz schräg aufstellen


Das über Grubenrand ragende Stück einknicken


            Gut zur Tarnung!
Umgang mit Material & Lagerung


Das Feuerholz und Material sollte immer trocken gelagert werden. Am besten eine Kröte aufbauen oder ein Poncho 
aufschlagen. Umgang mit Beil, Säge, Axt...siehe Kapitel „Material“     


Kochfeuer & Kochstellen
                 Kochstellen:


•	 Kochstelle mit Dreibein


•	 höhenverstellbares Dreibein aus drei Stangen


•	 Kochgefäß mit Tampen, Draht oder einer Hopokette / Feuerhacken


•	 dicht über Feuer befestigen







           


            Kochfeuer mit Querstange / Galgenfeuer


•	 Stange über zwei in die Erde gerammte Astgabeln Gabeln aus gekreuzten Stangen


•	 Fleischstücke auf Stange aufspießen


    


            Kochstelle aus Steinen


•	 oberer Rand eben


•	 gegenüberliegende Seiten offen für Durchzug


                               -> Jägerfeuer


           Kochtisch und Feuertisch


Lagertisch aus zwei Zwei- oder Dreibeinen und Querverbindungen bauen. Eine Tischplatte zum Kochen / Zubereiten 
(Gemüse schneiden, abwaschen...). Wichtig beim Feuertisch: Die Tischplatte mit einem Rahmen versehen und dick 
mit Sand, Kies etc. ausfüllen, damit der Tisch nicht durchbrennt ! Man kann auch ein Dreibein/Galgenfeuer mit einem 
Kochtisch kombinieren. 


Kochen auf dem Feuer - Hygiene
Auf die Hygiene achten:


•	 Wichtig: immer Topf mit Deckel abdecken!


•	 Keine Lebensmittel in den Dreck / auf den Boden legen


•	 Lebensmittelreste, Gemüseschalen nach der Zubereitung entsorgen


•	 Nur abgewaschenes Geschirr und Küchenmat verwenden, nach benutzen dieses ist der Koch dafür   
 verantwortlich, daß dieses wieder gereinigt wird


•	 Am besten eine Art Lagermüllsystem aufbauen. Kleines Gestell mit drei Müllsäcken für Restmüll,  
  Gelber Sack, Biomüll. Für Biomüll kann man auch eine Kumme verwenden oder direckt eine 







Sickergrube graben. 


•	 Aufpassen, daß das Kochgeschirr nicht sinnlos auf dem Boden herumfliegt.


•	 Zur zubreitung nach Möglichkeit einen Kochtisch verwenden - oder Isomatten und Brotbretter als 
Unterlage


•	 Nach der Zubereitung der Mahlzeiten die Feuerstelle reinigen: Essensreste wegkehren, Schalen wegkehren...


•	 Möglichst schon während der Mahlzeit Wasser zum Abwaschen aufsetzen


•	 Wenn Töpfe stark beschmutz sind, schon einmal Wasser einfüllen, damit z.B. angebranntes ggf. schon 
einmal ein/aufweicht...


•	 Erste Hilfe Material vorrätig haben


•	 Nach Möglichkeit eine Kumme mit Wasser und Spüli fest im / am Kochtisch installieren, ggf. noch ein 
Abtropfsieb


•	 Lebensmittel und Gewürze ordenlich und sortiert Lagern: z.B. schwebendes Regal am Kochtisch über der 
Tischplatte, ein eigenes Regal in einer Küchenjurte oder in (Alu)kisten sauber verpackt: Deckel drauf!


    Möglichkeiten der Zubereitung


Verlassen der Feuerstelle
•	 Feuer gründlich löschen


•	 Feuerstelle mit Wasser tränken


•	 Restholz entsorgen


•	 Balken, Steine etc. von der Feuerstelle entsorgen, wegräumen


•	 Prüfen, ob keine Glut mehr im Boden ist...


•	 Mit Sand etc. bedecken


•	 Grassoden wieder einsetzen







•	 Es darf von der Feuerstelle nichts mehr sichtbar sein


•	  Zum Schluss grüne, frische Äste in einem Kreuz auf die Feuerstelle legen (als Zeichen, daß von dieser Stelle kein  
 Waldbrand etc. entstanden sein kann...)


Bilder
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Seite


Follow the Ant – Der Weg der Ameise


Die meisten unter uns kennen Ameisen nur als lästige kleine Insekten die


den Sand aus den Fugen zwischen den Waschbetonplatten wegtragen oder


die im Sommer am Marmeladenglas kleben wenn es beim Picknick auf dem


Boden steht.


In unserer modernen Lebensform haben wir uns so weit von der Natur


entfernt, dass uns die unvorbereitete Konfrontation mit einem ihrer Vertreter


als lästig und unpassend erscheint. Die Natur bringt Chaos in unsere


ausgeklügelte Lebenswelt.


Ameisen kann man beim besten Willern nicht als besonders intelligent


bezeichnen. Für ein Gehirn ist einfach kein Platz. Trotzdem schaffen Sie es


sich in kürzester Zeit perfekt zu organisieren und komplexe Aufgaben zu


lösen. Sie entwickeln dabei eine verblüffende Gruppenintelligenz und


dienen in jüngste Zeit sogar als Modell für innovative Computer Netzwerke.


Ameisen sind ständig unterwegs und suchen nach lohnenswerten Zielen.


War der Ausflug des Insekts ergfolgreich, hinterlässt es auf dem Rückweg


ins Nest Pheromone (Duftstoffe) die ihren Kollegen den Weg weisen.


Anhand der Duftspuren ihrer Vorgänger erkennen die anderen Ameisen ein


lohnendes Objekt und hinterlassen auf dem Weg dorthin widerrum


Pheromone. In kürzester Zeit ist der optimale Weg zu unserem


Marmeladenglas markiert. Selbst die dümmste


Ameise (und davon gibt es eine ganze Menge!)


kann den Weg jetzt nicht mehr verfehlen. Stellt


man das Marmeladenglas dann in den Korb um


die lästigen Quälgeister loszuwerden geht das


Spielchen von vorne los. Bei der Gelegenheit


entdecken die Ameisen dann auch noch die


anderen Sachen im Picknickkorb und markieren


die kürzeste Transportroute dorthin.


Die Ameisen sind auf ihrer Wanderung vollkommen unbeeinflusst von dem


was andere gerne hätten. Sie schauen keine Werbung, lesen keine


Ausrüstungstest, kennen keine Abenteuerbücher und empfinden keinen


Gruppendruck. Es ist egal welche Ameisen welchen Weg warum und mit


welcher Methode gefunden hat. Getan wird einfach das was den größten


Nutzen und den geringsten Aufwand beeinhaltet.


expect the unexpected







Seite NV!


Ameisen sind eine der ältesten und erfolgreichsten Lebensformen auf


unserer Erde. Sie verfolgen einige wenige, ganz simple, Prinzipien :


Ameisen finden Lösungen durch Ausprobieren


Ameisen nutzen Erfahrungen die andere gemacht haben


Ameisen verbinden den größten Nutzen mit dem geringsten Aufwand


Diese drei, so simpel klingenden Ameisenregeln haben wir uns für die


Pathfinder Wildnistrainings zum Vorbild genommen.


Wir möchten unsere Teilnehmern so viel wie möglich selber ausprobieren


lassen damit sie individuelle Lösungsstrategien entwicklen können.


Begangene Fehler sind dabei keine Mißerfolge, sondern eine zentrale


Komponente des "Versuch und Irrtum" Lernsytems.


Viele Konsequenzen dieser Irrtümer mussten wir selbst bei unseren


Touren durchstehen um erfolgreiche Lösungen zu finden und wichtiges von


unwichtigem zu unterscheiden. Dabei haben wir oft auf Erfahrungen von


anderen zurückgegriffen und haben gelernt unser eigenes Wissen


weiterzugeben um gemeinsam neue Strategien zu entwickeln.


Komplizierte Lösungen, die nur bei Spezialisten funktionieren,


"Geheimtips" die flüsternd weitergegeben werden, oder "Praxistips" die nur


auf dem Papier gut klingen, halten wir für sinnlos. Möglichst simplen


Lösungen die man schnell und einfach nachvollziehen kann, geben wir in


der Wildnis den Vorrang. Ganz nüchtern, ganz pragmatisch. Mit dem


größten Nutzen und dem geringsten Aufwand.


Oder um es ganz einfach zu sagen : Wenn etwas nicht funktioniert dann


lass es. Funktioniert etwas, dann mach mehr davon!


In diesem Handbuch möchten wir unsere eigenen Erfahrungen und die


vieler Teilnehmer an unseren Wildnistrainings dokumentieren, um


gemeinsam mit Ihnen weiterzulernen.


Folgen Sie uns auf dem Weg in die Wildnis -


auf dem Weg der Ameise.....


Ihr Pathfinder Team
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Orientierung


Eine der elementarsten Fähigkeiten die wir erlernen müssen, ist es


draussen jederzeit zu wissen wo wir uns befinden. Auch Naturvölker haben


keinen angeborenen Orientierungssinn, sondern bestimmen ihre Position


anhand von Geländemerkmalen die Außenstehende nicht wahrnehmen


können. Da wir uns bei unseren Touren und Reisen selten in uns bekannten


Gebieten unterwegs sind, benötigen wir ein Hilfsmittel:


Der Kompass
Der Kompass mit seiner


Magnetnadel erfüllt nur eine


einzige Funktion:


Er zeigt uns die Richtung zum


magnetischen Nordpol. Da wir


nicht immer gerade unterwegs


zum Nordpol sind, messen wir


anhand der Karte die Gradzahl die


unser Weg von der Richtung zum Nordpol


abweicht. Diese Gradzahl nennt man auch


"Marschzahl".


Richtung bestimmen:


1. Schritt


Man legt die untere Kompassecke an den


Punkt an dem man sich befindet (A) an, die


andere an den Punkt den man erreichen


möchte (B). Dabei muss der Richtungspfeil


auf dem Kompassgehäuse Richtung Ziel


weisen.


2. Schritt


Nun dreht man die Kompassdose so lange


bis die Nord-Süd Linien in der Dose mit den


Nord-Süd Linien auf der Karte überein-


stimmen. Die Marschzahl kann man an der


Markierung auf der Grundplatte des


Kompasses ablesen. (In diesem Fall zeigt


die Nordmarkierung der Magnetnadel


darauf.)
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3. Schritt
Mit dem Kompass in der Hand des aus-


gestreckten Armes so lange um die eigene Achse


drehen, bis die rote Nordmarkierung der


Kompassnadel mit der Nordmarkierung auf der


Dose übereinstimmt. Die Kompassdose darf nicht


verstellt werden. Der Richtungspfeil auf der


Grundplatte gibt die Marschrichtung vor. Nun wird


ein in dieser Richtung liegender markanter Punkt


angepeilt, um nicht dauernd auf den Kompass


sehen zu müssen, und auf diesen zugelaufen. Von hier erfolgt die nächste


Peilung zu einem markanten Punkt.


Positionsbestimmung durch Kreuzpeilung:


1. Anpeilen
Einen markanten Punkt der auf der Karte erkannt werden kann in der


Umgebung suchen und den Kompass darauf ausrichten. Nun die Dose


solange drehen, bis die Nordmarkierung auf der Dose mit der Roten Spitze


der Magnetnadel übereinstimmt. Dabei das Ziel weiterhin anvisieren.


2. Übertragen in die Karte
Den Kompass auf die Karte legen und mit der Kante am bekannten Punkt


anlegen. Nun den Kompass so lange drehen bis die Nord-Süd Linien in der


Kompassdose mit den Nord-Süd Linien auf der Karte übereinstimmen. Die


Magnetnadel bleibt dabei unbeachtet. An der Anlegekante des Kompasses


eine Linie auf der Karte ziehen. (Bleistift)


3. Position
Den oben beschriebenen Vorgang mindestends zweimal widerholen. Der


Winkel zwischen den entstandenen Linien sollte möglichst groß sein. Im


Schnittpunkt der drei Geraden liegt der eigene Standpunkt.


Abweichungen


Deviation :
Die Magnetnadel des Kompasses kann durch Fahrzeuge,


Hochspannungsleitungen, batteriegetriebene Geräte, Erdmagnetismus,


Messer, Metallbrillen oder ähnliches abgelenkt werden und zeigt nicht


mehr korrekt nach Norden.


Inklination :
Durch die Erde verläuft bildlich gesehen ein Stabmagnet. Je weiter man


sich den Polen nähert, desto steiler ist der Eintrittswinkel der
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Magnetfeldlinien. Im Extremfall versucht die Kompassnadel senkrecht nach


unten zu zeigen und klemmt am Boden der Dose fest. Daher benötigt man


entweder unterschiedliche Kompassdosen für die Nord- und Südhalbkugel,


oder benutzt z.B. einen Recta Kompass mit „Turbo System“. (Magnet und


Nadel sind getrennt)


Deklination :


Der magnetische Nordpol ist kein fixer


Punkt, sondern wandert unter der


Erdoberfläche. Im Laufe der letzten 400


Jahre ist er parabelförmig gewandert. Der


geographische Nordpol nach dem alle


unsere Karten ausgerichtet sind, ist


hingegen ein willkürlich festgelegter Punkt.


Die"drei" Nordrichtungen :


Geographisch Nord (GeN):


Dies ist die Richtung, die auf den Geographischen Nordpol verweist. Am


geographischen Nordpol und am geographischen Südpol schneiden sich


alle Längengrade auf einer Karte.


Magnetisch Nord (MaN):


Dies ist die Nordrichtung, auf die der


Kompass verweist. Der magnetische


Nordpol ist nicht mit dem geographischen


Nordpol identisch. Die Kompassnadel


richtet sich hiernach aus.


Gitter Nord (GiN):


Dies ist die Richtung in der das Gitter auf


der Karte ausgerichtet ist. Alle


Richtungsangaben in der Karte beziehen


sich auf diese Richtung.


Die Abweichung zwischen GeN und MaN


bezeichnet man als "Deklination". In


Mitteleuropa spielt die Deklination


praktisch keine Rolle, da sie nur 1-2 Grad beträgt. Anders, im Norden


Kanadas oder in Grönland. Dort können die Abweichungen bis zu 30 Grad


betragen.


Will man hier mit dem Kompass arbeiten, muss man die Deklination


unbedingt beachten. Im Idealfall hat man einen Kompass bei dem man die


Missweisung einstellen kann, damit sie bei allen Messungen berücksichtigt


wird. Bei einfachen Kompassen muss man die Deklination nach folgendem


Schema berücksichtigen :
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Bei einer östlichen Missweisung von 30


Grad liegt der magnetische Nordpol (MaN)


um genau diesen Wert vom geographischen


Nordpol versetzt.(GeN)


Würde man ohne Korrektur eine Marschzahl


von 90 Grad laufen, (Winkel zwischen GeN


und Ziel) so würde man um 30 Grad am Ziel


vorbeilaufen. In diesem Falle also rechts


vorbei. Man muss daher von der Marschzahl


(90), 30 Grad abziehen um trozdem zum Ziel


zu gelangen. D.h. die korrigierte Marschzahl


90 bei einer östlichen Missweisung von 30 Grad beträgt 60 Grad.


Bei einer westlichen Missweisung von 30 Grad, stellt sich das Problem


anders herum. Würde man hier mit


unveränderter Kompasseinstellung eine


Marschzahl von 60 Grad laufen, so


würde man um 30 Grad versetzt, links


am Ziel vorbeilaufen. Man muss also 30


Grad zur Marschzahl hinzuaddieren,


um sein Ziel zu erreichen. D.h. die


korrigierte Marschzahl 90 bei einer


westlichen Missweisung von 30 Grad


beträgt 120 Grad.


Ein für die Arbeit auf der Karte und im


Gelände gleichermassen brauchbarer


Kompass muss folgende


Voraussetzungen mitbringen :


Flüssigkeitsgedämpft


Nordhälfte der Nadel rot


Grosse, durchsichtige Dose


360 Grad Einteilung


Deklinationsausgleich


Lange Anlegekante


Spiegel


Kompasse aus dem Militärbereich oder dem Kaffeegeschäft sind für


unsere Zwecke vollkommen ungeeignet. Mit den Firmen Silva, Suunto und


Recta haben wir gute Erfahrungen gemacht.
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Kartenkunde


Eine Karte ist ein stark vereinfachtes und generalisiertes Abbild der
Wirklichkeit. Je größer der Maßstab der Karte, umso weniger detailreich ist
die Darstellung des Geländes. Wenn man zu Fuß unterwegs ist nutzt man
am besten Karten im Maßstab 1:25.000 - 1:50.000 der Alpenvereine oder
Landesvermessungsämter.


Ein dreidimensionales Gebilde wie die Erdkugel ist naturgemäss sehr
schwer auf eine zweidimensionale Karte zu projezieren. Bei der Mercator


Projektion werden die Schatten welche die Erdkugel
wirft, auf einem Zylinder abgebildet der an-
schliessend ausgerollt wird. Dabei entstehen starke
Verzerrungen, die in Richtung der Pole am größten
sind. Die Abbildung ist lediglich am Äquator längen-
und flächentreu.


Im Extremfall wird Grönland auf der Karte fast
genauso groß dargestellt wie Afrika. (siehe unten)
Der afrikanische Kontinent ist in Wahrheit aber 15mal
größer als Grönland!


Die Universal Transversal


Mercator Projektion (UTM)


beruht auf den internationalen
Ellipsoiden. Sie überdeckt die
Erde zwischen 84°nördl. und
80°südlicher Breite mit 60
Meridianstreifensystemen.
Um eine zu große Längen-
verzerrung an den Gren-
meridianen zu vermeiden,
wird für die Projektion ein
Schnittzylinder verwendet. Der Mittelmeridian ist dabei nicht längentreu,
sondern weist einen Verjüngungsfaktor auf. Es erfolgte eine weltweite


Unterteilung in 60 Zonen mit jeweils 6°
Längengraden und 22 Bänder zwischen
beiden Polen. Durch weitere Unterteilungen
erhält man ein UTM-Gitter mit einer
Kantenlänge von 100 km.


UTM Karten im Maßstab 1:25.000 -


1:50.000 sind - sofern sie für das Gebiet erhältlich sind - die erste Wahl


bei Touren die zu Fuß durchgeführt werden. Auf Radtouren ist


aufgrund des größeren Aktionsradius der Maßstab 1:100.000


empfehlenswert.
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Karteninformationen


Eine Karte kann uns wichtige Zusatzinformationen über das Ziel geben.


Zwangsläufig ist die Karte stark vereinfacht oder sogar absichtlich


verfälscht um wichtige


Details erkennbar zu


machen. So wäre z.B. eine


Landstraße aufgrund ihrer


geringen Breite auf einer


Karte im Maßstab 1: 1 Mio.


nicht erkennbar.


Zudem werden kleine


Detaildarstellungen


"generalisiert", d.h.


vereinfacht. Umso größer


der Maßstab der Karte,


desto höher der Grad der


Generalisierung und damit


die Ungenauigkeit. Mit dem


Auto sind kleine Schnitzer


schnell vergessen. Wenn man zu Fuß unterwegs ist kann eine kleine


Ungenauigkeit einen stundenlangen Umweg bedeuten. Die Bedeutung der


verwendeten Farben ist in den handelsüblichen Karten gleich. Schwarz


wird z.B. für Bauwerke, Wege und Bahnlinien, grün für Bodenwuchs, rot


für Straßen und Wege, braun für Bodenformen und blau für Gewässer


verwendet.


Neben vielen Zusatzinformationen durch Symbole und Zeichen die wir in


der Legende der Karte erklärt sehen, interessieren uns vor allem folgende


Informationen über unser Ziel :


Richtung


Mit Hilfe der Karte können wir die sog. "Marschzahl" ermitteln. (Siehe


Orientierung). Anhand mehrere Zwischenziele erstellen wir uns bereits in


der Vorbereitung ein "Roadbook". Die Zwischenziele liegen an möglichst


markanten Geländepunkten. (z.B. in einer Scharte, zwischen zwei Kuppen,


an einem Gewässer, o.ä) . Im Idealfall sind sie erhöht und bieten einen


guten Einblick in das Gelände.
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Wann immer es möglich ist, arbeiten wir mit sog. "Auffanglinien". Das
können Flüsse, markante Täler oder Wege und Straßen sein. Wenn wir
diese Linien im 90 Grad Winkel anpeilen, treffen wir sie am genauesten.
Führt das Tal oder der Fluß grob in unsere Richtung, folgen wir ihm. Im
Zweifelsfall ist der längere aber sicherere Weg, an einer Auffang- oder
Leitlinie entlang, die bessere Wahl.


Entfernung
Die Karte gibt uns eine sehr genaue Angabe über die Entfernung. Zur
Erinnerung: Bei einer Karte mit dem Maßstab 1:50:00 entspricht 1cm auf
der Karte 50.000cm in der Wirklichkeit. D.h. es sind 500m.
Hier ein paar typische Maßstäbe:
1:500 000 2mm/1km
1:100 000 1cm/1km
1:50 000 2cm/1km
1:25 000 4cm/1km


Höhe
Höhenlinien sind gedachte Linien, die Geländepunkte mit gleicher Seehöhe
miteinander verbinden. Sie werden auch als "Höhenschichtlinien"
bezeichnet. Diese Höhenlinien werden in einem bestimmten Höhenabstand
voneinander gezogen. Diesen Abstand nennt man Äquidistanz. Die
Äquidistanz der einzelnen Linien ist von Karte zu Karte verschieden.
Normalerweise beträgt sie bei der 25.000er und bei der 50.000er Karte 20
Meter. Zwischenhöhenlinien im Abstand von 10 Meter können gestrichelt
dargestellt werden.
Höhenlinien ermöglichen nicht nur die Bestimmung der Höhe eines
Geländepunktes, sondern geben auch Auskunft über die Geländeform.
Dazu muß man auf der Karte zuerst feststellen, wo oben und unten ist.
Darüber geben die Höhenangaben Auskunft. Es gilt: Im Gegensatz zur
normalen Kartenschrift stehen die Höhenangaben auf den Höhenlinien
immer senkrecht in Bezug auf das Gelände!
Die Neigung des Geländes und die Geländeformen sind an der Dichte und
Form der Höhenlinien erkennbar. Je enger die Höhenlinien
beieinanderliegen, umso steiler ist das Gelände, je weiter sie
auseinanderliegen, desto flacher ist es. Die Bezifferung der Höhenlinien
gibt die Meterzahl über NN an.


Länger,
aber


sicherer


Kürzer,
aber


schwieriger
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Man braucht bei
den Maßstäben
nicht groß rum-
rechnen. Einfach
die letzten
beiden Nullen
wegstreichen,
dann hat man
die Entfernungs-
angabe in
Metern.
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Geländeformen


Kuppe:


Eine Kuppe ist eine Erhebung, von der das Gelände


nach allen Seiten abfällt. Je nach Höhe wird die


Kuppe von einer oder mehreren geschlossenen


Höhenlinien dargestellt.


Kessel:


Das Gegenteil von der Kuppe ist der Kessel, eine


Einsenkung mit ein oder mehreren geschlossenen


Höhenlinien, die durch einen Senkungspfeil


gekennzeichnet sind. Vom tiefsten Punkt steigt das


Gelände nach allen Seiten an.


Rücken :


Die von einer Kuppe ausgehenden Ausbiegungen,


zum Teil auch mit mehreren Erhebungen, werden


Rücken genannt. Die Scheitellinie eines Rückens


(Rückenlinie) bildet die Wasserscheide.


Höhenmesser


Ein elektronischer oder mechanischer Höhenmesser


mißt den Luftdruck. Mit steigender Höhe sinkt der


Luftdruck und die Anzeige steigt. Da der Luftdruck aber


wetterbedingt schwankt, ist es unbedingt nötig den


Höhenmesser regelmäßig anhand von Ortsangaben zu


kalibrieren. GPS Geräte sind ebenfalls in der Lage die


aktuelle Höhe zu berechnen. Die Ergebnisse sind jedoch


sehr ungenau.


UTM Koordinaten ermitteln


- Zonen Feld und 100-km-Quadrat von der Karte übernehmen


- Ablesen der großen Ziffern der nächsten senkrechten Gitterlinie links des


Bestimmungspunktes am oberen oder unteren Kartenrand


- Abmessen (oder ohne Planzeiger schätzen) des Abstandes zwischen


Bestimmungspunkt und Gitterlinie (nach links) in Zehntel oder Hundertstel.


- Ablesen der großen Ziffern der nächsten waagerechten Gitterlinie
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unterhalb des Bestimmungspunktes am linken oder rechten Kartenrand.


- Abmessen (oder ohne Planzeiger schätzen) des Abstandes zwischen der


unteren Gitterlinie und dem Bestimmungspunkt in Zehntel oder Hundertstel.


- Alle abgelesenen Angaben hintereinander notiert entsprechen der UTM


Koordinate. Eselsbrücke : „Recht hoch“


Bsp : 32U NA 702634


GPS Gerät:
Das GPS Gerät empfängt gleichzeitig die Zeit- und Standortsignale der


Satelliten die es automatisch ausgewählt hat. Es misst die Laufzeit der


Signale von den Satelliten zur Erde mit einer Genauigkeit von weniger als


einer Millionstelsekunde und errechnet daraus den genauen Standort. Für


eine dreidimensionale Positionsbestimmung benötigt das Gerät


mindestens 4 Satelliten. Moderne Geräte können bis zu 12 Satelliten


gleichzeitig orten.


Prinzipiell ist ein GPS Gerät zur Orientierung ideal. Schon zuhause


können Wegpunkte anhand der Karte ins


Gerät eingegeben werden, sogar eine


Programmierung via PC ist möglich.


Unterwegs braucht man bloß noch dem


großen Pfeil im Display zu folgen. Will man


die Tour unterwegs abbrechen nutzt man


einfach die "Tracback" Funktion und braucht


nur noch nach Hause zu traben.


Leider aber ist auf die moderne Technik


draußen unter harten Bedingungen zu wenig


Verlaß! Die Geräte fressen Unmengen von


Strom und fordern schon nach wenigen Betriebsstunden neue Batterien. In


Tälern, dichtem Wald oder bei extremen Wetterverhältnissen können die


Geräte keine Satelliten orten und sind nutzlos. Etwaige Schäden durch


Hitze oder extreme Kälte, mechanische Einwirkungen oder Nässe können


nie ausgeschlossen werden. Wir halten es daher für unverantwortlich und


lebensgefährlich sich auf einer Wildnistour ausschließlich auf sein GPS


Gerät zu verlassen! Das Mitführen eines Kompasses und das KnowHow


im Umgang mit diesem sind untenbehrlich.


Künstliche Hilfsmittel zur Orientierung:
Sind GPS, Kompaß und Höhenmesser verloren gegangen oder


unbrauchbar geworden, ist man im ersten Moment zwar sicher ratlos, aber


noch lange nicht hilflos!


Selbstkonstruierte Hilfsmittel können ebenfalls den richtigen Weg weisen.


Wichtig ist es natürlich eine ungefähre Vorstellung vom Gelände und der


Marschrichtung zu haben.
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Die mit Abstand genaueste und schnellste Methode um die


Himmelsrichtungen festzustellen ist der Stecknadelkompaß. Hierzu


braucht man eine Stecknadel oder dünne Nähnadel und


ein Gefäß mit Flüssigkeit. Die Stecknadel wird mit einem


synthetischen Stoff abgezogen und mit einem Stück


Toilettenpapier oder Moos auf die Flüssigkeit gesetzt.


Nachdem das Papier gesunken ist, richtet sich die Nadel


nach Norden aus.


Die Schattenlängen-Methode ist wesentlich zeitaufweniger, aber


ebenfalls recht genau. Man steckt vormittags auf einer waagrechten Fläche


einen Stock in die Erde und zieht mit einer Schnur einen Kreis herum. Dort


wo das Schattenende den Kreis berührt steckt man einen weiteren Stock


zur Markierung in die Erde. Am Abend wiederholt man die Markierung. Die


Verbindung der zwei Punkte ergibt eine Ost-West Linie.


Eine Armbanduhr wird mit dem Stundenzeiger auf die Sonne gerichtet.


Die Winkelhalbierende zwischen dem Stundenzeiger und der 12 zeigt nach


Süden. (evtl. Umstellung der Uhr auf


Sommerzeit beachten!) Diese Methode ist


unterwegs einfach und schnell


anzuwenden, sie dient aber nur der groben


Orientierung.


Natürliche Hilfsmittel zur


Orientierung:
Nachts kann man sich bei klarem Himmel


hervorragend am Polarstern orientieren,


der die Nordrichtung anzeigt. Entgegen


anderslautenden Volksweisheiten ist der Polarstern keineswegs der hellste


Stern am Himmel. Wir benötigen daher ein Zeigersystem um ihn ausfindig


zu machen. Recht einfach ist der große Wagen zu erkennen. Verlängert


man die "Ladeklappe" um das fünffache so trifft man auf den Polarstern der
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Wer kein Gefäß


hat, kann eine


Mulde im Boden


ausgraben und


seine wasser-


dichte Jacke,


seine Rucksack


oder ein Stück


Folie mit Flüssig-


keit füllen. Gibt


es kein Wasser


in der Nähe wird


einfach hinein-


gepieselt...
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Teil des kleinen Wagens ist. Ebenfalls auffällig ist Kassiopeia, das große


"Himmels-W". Legt man eine Gerad von der Deichsel des großen Wagen


zu dem mittleren


Stern des W, so liegt


der Polarstern als


einziger Stern auf


dieser Linie.


Weitere


Hilfsmittel zur


Orientierung :


Bäume haben auf


der Nordseite


weniger Zweige. Die


Wetterseite (bei uns


Nord-West) hat oft


Moose und Flechten.


Ameisen bauen ihre


Hügel auf der


Südseite von


Bäumen und legen


ihre Puppen zum


Trocknen nach Süden


aus.


Schnee ist auf der


südwärts gelegenen


Seite von Felsen und Abhängen schneller abgetaut. Vegetation und


Unterbewuchs ist auf Südseiten dichter. Jahresringe an Bäumen sind auf


der Wetterseite enger angeordnet. Best. Pflanzen ("Kompaßblumen")


haben ihre Blüte auf der Südseite.


Generelle Regeln um eine bestimmte Richtung einzuhalten: Dem


Gletscherschliff folgen, der oft über viele Kilometer in einen Richtung


weist. Auf kurzen Strecken versucht man den eigenen Schattenwinkel


gleich zu halten. Man folgt dem Wind aus der gleichen Richtung.


Eine weitere wichtige Regel : Dem Wasser folgen, da man am Wasser auf


kurz oder lang auf Menschen trifft.


Ausrüstung


Die benötigte Ausrüstung hängt natürlich sehr stark vom Tourenziel ab.
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Allgemeingültige Listen zu erstellen macht daher wenig Sinn..


An dieser Stelle geben wir nur eine kurze Info zu Bekleidung und


Rucksack.


Rucksack packen :


1. Nur die Ausrüstung mitnehmen die auch tatsächlich unterwegs


verwendet wird und unentbehrlich ist. (Ausnahme : Notfallausrüstung)


2. Gruppenausrüstung aufteilen. 2-3 Personen kommen locker mit einem


Kocher aus. Ebenso Ersatzteile, Wasserfilter, Zelt, Werkzeug (falls


notwendig), aufteilen.


3. Möglichst vielseitige Ausrüstung mitnehmen. Beispiel Kleidung : Viele


dünne Schichten sind sinnvoller, als eine superwarme Isolierschicht.


4. Bei ernsthaften Unternehmungen empfehlen wir unbedingt nur Dinge


mitzunehmen die man vorher ausprobiert hat. Der nagelneue Top


Rucksack kann zur Qual werden, die neue Jacke ist doch nicht ganz dicht


oder bei den Handschuhen gehen die Nähte auf. Schnell wird die Sache


unangenehm oder bitterernst. Das ist keine Ausnahme sondern ist uns


selber schon oft genug passiert!


Einstellung des Rucksacks :


Die Materialien und Modelle der Hersteller ändern sich sehr schnell, daher


können wir hier keine konkreten Kauftips zum Thema Ausrüstung geben.


Im Bereich Rucksäcke ist aber sicher die Firma "Lowe Alpine" besonders


hervorzuheben.
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Die Rucksack-


einstellungen


beim Laufen


immer wieder


etwas variieren.


Durch die


wechselnde


Belastung bleibt


die Muskulatur


länger leistungs-


fähig,







Seite


Anforderungsprofil an eine Tourenjacke:


1. Wasserdicht und atmungsaktiv durch hochwertige Beschichtung oder


Membran.


2. Körpernaher Schnitt mit vorgeformten Armen um ein Hochrutschen zu


verhindern.


3. Kapuze mit


Volumenregulierung die


bei Kopfbewegungen


mitdreht.


4. Belüftungsmöglichkeit


unter den Armen


5. Schulterverstärkung


um Schäden durch den


Rucksack zu verhindern.


6. Hochgesetzte Taschen


die auch bei


geschlossenem Trage-


oder Klettergurt zugänglich


bleiben.


Survivalkit


Bei anspruchsvollen Touren in einsamen Gebieten wird ein Survivalkit


mitgeführt. Es wird wasserdicht verpackt am Körper getragen und sollte


folgende Dinge enthalten :


- Feuerstarter (Magnesium, Flintstahl)


- Kerze


- Leuchtstab


- Kondom (Wassertransport)


- Wasserentkeimungstabletten oder Mini-Filter (besser)


- Skalpell, Nähset


- 3 Angelhaken + Schnur


- Streichhölzer, Einwegfeuerzeug


- Signalpfeife


- Signalraketengerät


- 5m Reepschnur mit mind. 4mm


- kleiner Kompaß


- Taschenmesser, Multitool


- Verbandspäcken, Schmerz-, Durchfalltabletten, Breitbandantibiotikum


Nützlich, aber nicht unbedingt notwendig :


- Tampon (Feuermachen)


- Drahtsäge


- Signalspiegel (im alpinen Bereich sinnvoll)


- Schlangenbißset


expect the unexpected
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- Brennstofftabletten


- Signaltuch


Knotenkunde:
Hanfseile, Wäscheleinen oder Baumarktschnüre haben draußen nichts zu


suchen und können lebensgefährlich werden.


Modernes Seilmaterial besteht aus einem Kern mit einer Vielzahl von


einzelnen Strängen und einem schützenden Mantel. Man unterscheidet


zwischen "dynamischem" und "statischem" Material. Statische Seile


werden ausschließlich für den Bau von Seilbrücken oder ähnlichen


Konstruktionen eingesetzt und dürfen nicht beim Klettern verwendet


werden. (Ausnahme : Höhlenbefahrungen) Da das Seil keine


Bewegungsenergie aufnehmen kann, ist die Belastung für den Kletternden


bei einem Sturz viel zu hoch.


Seilrisse bei Bergseilen kommen in der Realität so gut wie nie vor. Unfälle


sind in den meisten Fällen auf Anwendungsfehler in der Sicherungs-


technik zurückzuführen.


Sackstich (hier doppelt)


Einsatz : Geeignet um eine Schlinge für einen Karabiner zu knoten. Ist der


einzig zulässige Knoten um zwei Seile (z.B. beim Abseilen) miteinander zu


verbinden.


Nachteile : Läßt sich nach Belastung nur schwer lösen.


expect the unexpected


Praxistip:


Bei allen Knoten


läßt man aus


Sicherheits-


gründen mind.


eine Handbreite


Seil überstehen.
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Achterknoten (hier doppelt)


Einsatz : Einbinden in das Kletterseil. (als gesteckte Variante). Sichere


Fixierung des Seiles an einem Baum, o.ä.


Nachteile : -


Palstek (einfach)


Einsatz : Schnelle Fixierung des Seiles an einem Baum, o.ä. Lagerbau.


Nachteile : Löst sich bei Ringbelastung


expect the unexpected


Praxistip:


Immer alle


Seilenden


einzeln fest-


ziehen.


Bsp.: Beim


doppelten Achter


den Knoten in


der Mitte fest-


halten und alle


vier (!) Enden


festziehen.
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Doppelter Palstek


Einsatz : Abseilen von Gegenständen (z.B. Kanu), kurzfristig als


Rettungsschlinge einsetzbar.


Nachteile : Etwas aufwendig. Fehlergefahr beim Knoten (Schlingen


werden nicht fest)


Halbmastwurf (HMS)


Einsatz : Sicherung von Kameraden beim Klettern. Abseilbremse.


Nachteile : Seil "krangelt" stark. Nur in Verbindung mit spez. HMS


Karabiner möglich.


expect the unexpected


Praxistip:


Um den Knoten


wieder zu öffnen


wird er


"gebrochen", d.h.


mehrfach ge-


knickt und mit


den Daumen


auseinander-


gedrückt.
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Mastwurf


Einsatz : Längenverstellbare Sicherung, Lagerbau, Seilkonstruktionen


Nachteile : Verwechslungsgefahr mit "Ankerstich".


Prusik


Einsatz : Aufstieg am Seil, Lagerbau, Seilkonstruktionen (nachspannbar)


Nachteile : Klemmt nur bei richtig dimensionierter Reepschnur (5-6mm).


Rutschgefahr bei vereisten Seilen, hoher Kraftaufwand beim Seilaufstieg.


expect the unexpected
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Lagerbau und Wetterschutz


Der Mensch ist kein allzu robustes Wesen. Im Gegensatz zu den Tieren
hat er den Witterungseinflüssen wenig entgegen zu setzen und muß
Hilfsmittel verwenden um sich vor Unterkühlung, Überhitzung oder
Erfrierungen zu schützen.


Die größte Gefahr geht draußen von der Unterkühlung durch Einflüsse wie
Wind, Nässe und Kälte aus. Trotz einer gewissenhaften Touren-
vorbereitung ist ein Schlechtwettereinbruch immer eine ernste Bedrohung.
Es gilt den Körper so schnell wie möglich vor Auskühlung zu schützen.


Der Körper verliert durch folgende Einflüsse an Wärme:


Strahlung


Durch die Abgabe von Strahlung verliertder Körper in der Regel am
meisten Wärme. Ständig strahlt der Körper Energie auf in der Nähe
liegende Objekte ab. Wir wandeln wie eine strahlende Sonne durch die
Welt. Es wird aber relativ wenig Wärme durch die Luft abgegeben, da sie
ein schlechter Wärmeleiter ist. Unsere Kleidung läßt die infrarote Strahlung
fast ungehindert entweichen.


Konvektion


Um unseren Körper bildet sich immer eine warme Haftluftschicht. Wird
diese durch Wind bewegt, so verliert man Wärme. Ebenso gibt man in
einem fließenden Gewässer ständig Wärme ab, da das vom Körper
aufgewärmte Wasser abfließt. Es ist daher auch nicht möglich sich "warm
zu schwimmen". Im Wind ist der Wärmeverlust um das Quadrat der
Geschwindigkeit vergrößert. Bei einer Windgeschwindigkeit von 14 km/h
wird 4 mal so viel Wärme abtransportiert wie bei 7 km/h. Dieser Effekt ist
auch als Wind-Chill-Faktor bekannt. Wenn das Außenthermometer +4
Grad anzeigt, wirkt die Kälte bei einem Wind von 64 Km/h so als ob es -12
Grad wären.


Konduktion


Leitung bezeichnet den Fluss von Wärme bei direktem Kontakt zweier
Objekte. Energie fließt dabei vom wärmeren zum kälteren Gegenstand.
Dieser Effekt ist verblüffend schnell feststellbar, wenn man mal ohne
Isomatte auf dem herbstlichen Waldboden übernachtet....


Verdunstung


Bei Anstrengung in der Kälte kleiden sich viele Menschen zu warm. Sie
schwitzen, die Kleidung wird nass. In der nächsten Pause frieren sie, da
die Verdunstung der Feuchtigkeit auf der Haut und aus der Kleidung dem
Körper massiv Wärme entzieht.


expect the unexpected
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Kriterien für ein Notlager sind daher :


- Bestmögliche Isolation


- Winddicht


- Trocken


- Schnell und einfach zu bauen


Bodenisolierung


Steht keine Isomatte zur Verfügung ist es von zentraler Bedeutung eine
isolierende Unterlage zu schaffen. Hierzu legt man kräftige Äste quer auf


den Boden und baut damit eine Art Lattenrost.
Steht trockenes Stroh oder Blätter zur Verfügung
kann man die Zwischenräume damit auffüllen.
Auf keinen Fall feuchtes Laub verwenden, da es
dem Körper enorm viel Wärme entzieht! Auf
diese Konstruktion legt man mehrere Lagen
Fichtenreisig. Diese Lage kann ruhig 30-40cm
hoch werden. Die eingeschlossene Luft wird
durch den Körper aufgewärmt und isoliert sehr


gut. Gewissenhaft gebaut wärmt so eine Unterlage besser als jede Isomatte
und ist zudem deutlich bequemer.


Schlafsack


Steht ein Schlafsack zur Verfügung ist es wichtig die Wärmeleistung
bestmöglich auszuschöpfen. Der Schlafsack wird ausgepackt sobald die


Unterkunft fertig ist, damit die
Füllung ihre maximale


Bauschfähigkeit erreicht.
Daunenschlafsäcke werden
nochmals aufgeschüttelt. Bei
extremer Kälte kann man am
Feuer aufgeheizte Steine in
einen Pullover wickeln und mit
in den Schlafsack nehmen.
Wichtig ist es bereits
aufgewärmt in die Daunen-
oder Kunstfaserhülle zu
schlüpfen. Durch


kohlehydratreiche Kost und warme Getränke, sowie durch etwas
Gymnastik kann der Körper das Isolationsmaterial schneller aufheizen. Im
Schlafsack wird trockene Kleidung angezogen. Je kälter es ist, desto
mehr! Es ist ein dummes Ammenmärchen, daß man im Schlafsack nichts
anziehen sollte.
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Praxistip:


Über den stark
durchbluteten
Kopf geht bis zu
einem Drittel der
gesamten
Körperwärme
verloren. Bei
großer Kälte
sollte man daher
unbedingt eine
Mütze -oder
noch besser-
eine Sturmhaube
im Schlafsack
aufsetzen.
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Poncholager :
Der Poncho oder die Plane wird entgegen dem Wind schräg an zwei
Haltepunkten abgespannt. Darunter entsteht ein trockenes Plätzchen.


Vorteil : Sehr schnell aufzuzbauen,
wasserdicht.
Nachteil : Bei drehenden Winden
nutzlos. Bietet keinen nennenswerten
Wärmeschutz.


Dreieckszelt


Poncho quer legen und die lange Seite am Boden und an einem Baum
befestigen. Die beiden Seiten am Boden fixieren. Zusätzlich kann eine
weiterer Punkt in der Mitte der Diagonalen fixiert werden. (Mehr


Kopffreiheit) Der Eingang kann mit
Zweigenoder einem Rucksack
verschlossen werden.
Vorteil : Schnell aufzubauen,
nahezu optimaler Windschutz,
passable Wärmeleistung, nur ein
Haltepunkt nötig.
Nachteil : Etwas Übung beim
Aufbau nötig.


Dackelgarage


Eine Schnur wird zwischen zwei
Bäume gespannt und der Poncho
darüber gelegt. Die Seiten werden
abgespannt.
Vorteil: Winddicht von zwei
Seiiten
Nachteil: zusätzliches Material
nötig (Schnur), sehr eng, kaum
Wärmeschutz.
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Praxistip:


Mit Spann-
gummis ist das
Poncholager
noch schneller
aufgebaut. Als
"Häringe"
werden
angespitzte
Ästchen
verwendet.
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Steht kein Poncho zur Verfügung wird ein Lager aus Naturmaterialien


aufgebaut.


Firstlager


Ein kräftiger Ast wird an einem Baum fixiert. Seitlich werden dünnere Äste
an den "Dachbalken" gelehnt. Kleinere Zweige bleiben dabei dran, da sie
die Stabilität der Konstruktion verbessern. Nun werden grüne
Fichtenzweige von unten nach oben aufgelegt. (ähnlich Dachschindeln)
Wenn möglich etwas verflechten. Das ganze wird mit möglichst viel Moos,


Laub, Stroh, o.ä bedeckt. Umso
mehr umso besser. Im Winter
wird Schnee draufgepackt.
Vorteil : Das am schnellsten
aufzubauende und effektivste
Naturlager. Winddicht von allen
Seiten, recht warm.
Nachteil : kaum Nachteile,
Bauaufwand wie bei allen
Naturlagern ziemlich hoch (ca.1
Stunde für Ungeübte)


"Tom Brown" Lager


Trockene, kräftige Fichtenzweige werden im schulterbreiten Abstand
gegenüber in den Boden gesteckt und am oberen Ende miteinander
verflochten. Nun werden zusätzliche Zweige parallel zum Boden
eingeflochten, sodaß ein tunnelartiger Käfig eintsteht. Das hintere Ende ist
geschlossen. Für eine optimale Wäremleistung und Stabilität sollte das


Lager möglichst klein und
niedrig sein, daher wird eine
Mulde für den "Lattenrost"
ausgehoben. Die gesamte
Konstruktion wird mit grünen
Fichtenzweigen "gedeckt"
(verflechten!) und widerrum mit
Laub, Moos oder Schnee
bepackt.
Vorteil : Extrem stabil, sehr
warm
Nachteil : Sehr hoher
Bauaufwand. Ungeübte
müssen ca. 2 Stunden
einrechnen.


Wenn es sich vermeiden läßt, wird natürlich kein Lager gebaut,


sondern die Gegebenheiten der Landschaft werden genutzt. Höhlen,


umgestürzte Bäume, Schneehöhlen oder dichte Nadelbäume können


ebenfalls einen guten Schutz bieten


expect the unexpected


Praxistip:


Wenn kein
Schlafsack mehr
vorhanden ist,
wird die Kleidung
mit trockenem
Stroh, Laub, etc
ausgestopft.
Ideal ist dann ein
"Tom Brown"
Lager. Das wird
ebenfalls
komplett mit
trockenem Laub
aufgefüllt und
isoliert sehr gut.
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Feuer
Gleich vorweg: Bei widrigen Verhältnissen ein Feuer ohne Hilfsmittel
anzuzünden ist eine der schwierigsten Outdoor-Übungen und erfordert
sehr viel Training.
Viel einfacher ist es da im Survival Kit , einige robuste Hilfsmittel
mitzuführen auf die auch im nassen Zustand Verlass ist.


Wichtigste Ausgangsvoraussetzung ist der Zunder. Ohne dieses sehr
leicht entflammbare Anzündmaterial geht nichts.
Geeignet sind z.B.
Birkenrinde, Papiertaschentücher, angekokelter Baumwollstoff,


Tampons, Zunderschwamm (Baumpilz), Baumharz


Flintstahl / Magnesium Feuerstarter


Die wohl beste Methode um ein Feuer oder auch
einen Kocher in Gang zu bringen. Der stark
kohlenstoffhaltige Stahl wird mit einem Messer
kräftig abgeschabt und schlägt dabei reichlich
Funken. Der Magnesium Feuerstarter funktioniert
genauso. Jedoch kann man vom Magnesiumblock
noch etwas Material abschaben um zusätzlich ein
kleines, heisses Feuer zu entfachen.


Kaliumpermanganat + Zucker


In eine Vertiefung wird zu gleichen Teilen
Kaliumpermanganat und Zucker gegeben. Durch Reiben
mit einem Holzstab (ähnlich dem Feuerbohren) wird die
Mischung entzündet. Kaliumpermanganat kann auch
zum Desinfizieren oder für Notsignale verwendet werden.
(In den Schnee "schreiben")


Brennglas / Lupe


Mit jeder Lupe, starker Brille oder Kameralinse
kann man bei starker Sonneneinstrahlung ein
Feuer entzünden. Der richtige Abstand zum
Zunder ist schnell herausgefunden, nämlich
dann wenn der Lichtpunkt am kleinsten ist.
Der "Outdoor-Tip" sich aus einem Stück Eis
eine solche Linse zu formen, endet übrigens
mit abgefrorenen Händen und einem
eisgekühlten Abendessen.


expect the unexpected


Praxistip:


Sturmstreich-
hölzer oder
"Überall-zünder"
sind keine
schlechte Sache.
Sie müssen aber
unter allen Um-
ständen trocken
bleiben. Der oft
gehörte Rat-
schlag, die
Hölzer mit
Wachs zu
imprägnieren
funktioniert nicht!
(Das Wachs wird
rissig)
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Stehen keinerlei Hilfsmittel zur Verfügung ist als nahezu einzig probate


Methode das Feuerbohren zu empfehlen.


Feuerbogen


In ein trockens Brett aus weichem Material wird 2-3cm vom Rand entfernt


eine Vertiefung geschnitzt.


Nun wird ein möglichst


gerader Stab in die Vertiefung


gesetzt und in den


vorbereiteten Bogen


eingespannt. Um


entsprechenden Druck


ausüben zu können braucht


man einen passenden Stein


mit einer Vertiefung, damit der


Stab nicht herausrutscht. In


einem ersten Arbeitsgang


werden nun Stab und Brett


aufeinander zugeschliffen. Dazu gibt man immer wieder Sand ins Bohrloch.


Ist der Stab nun paßgenau gearbeitet kann es losgehen. Vom Bohrloch aus


eine schmale Rinne ins Brett schneiden. Am Ende der Rinne wird


Zundermaterial auf eine Unterlage gelegt. Das Brett wird etwas schräg


gestellt damit das glühende Holzmehl durch dir Rinne auf den Zunder fallen


kann. Nach Möglichkeit etwas Zunderpilz in das Bohrloch geben und mit


dem Bogen den Stab drehen. Nicht beim ersten Qualmen aufhören,


sondern kräftig weiterbohren! Glimmt der Zunder wird vorsichtig


hineingeblasen und weiterer Zunder aufgelegt bis eine kleine Flamme


auflodert.


Wasser
Wasser ist das zentrale Element unseres Körpers. Wir bestehen zu 60%


aus Wasser. Das ist ein ganze Menge, könnte man meinen. Bereits ab


2,5% Flüssigkeitsverlust kommt es aber zu deutlichen Leistungseinbrüchen


und ersten Gleichgewichtsstörungen. Ein Flüssigkeitsverlust von über 7%


kann schon zu Bewußtlosigkeit und zum Kreislaufkollaps führen. Ohne


Nahrung kann ein Mensch es 30 Tage und länger aushalten, ohne Wasser


nur wenige Tage. (Natürlich stark abhängig von der Außentemperatur)


Das Thema Nahrungssuche wird meist vollkommen überbetont.


Entscheidend ist es schnell und unkompliziert ausreichende Mengen


Trinkwasser zu gewinnen.


Es gibt eine Vielzahl von Survival Tips zur Wassergewinnung. So sollen


Gruben ausgehoben werden in denen mit Hilfe eine Folie Feuchtigkeit von


Kleidungsstücken, aus Pflanzen oder aus dem Boden gewonnen werden


soll. Exotische Pflanzen oder Fischarten sollen aufgeschlitzt und entleert


werden. Meerwasser soll entsalzen werden. Alle dies Tips sind zwar gut


gemeint, aber die bittere Wahrheit ist eine ganz andere : Durch das


expect the unexpected
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Buddeln, Aufschlitzen und Pflanzen suchen wird viel mehr Wasser


verbraucht, als unter günstigsten Umständen gewonnen werden kann. Wer


in einer Notsituation nicht schnell einen Bach, Fluß oder Tümpel findet,


hat verloren!


Viel wichtiger ist es also vorhandenes Wasser auf seineTrinkbarkeit hin zu


überprüfen. Verunreinigtes Trinkwasser kann neben Durchfallerkrankungen


auch Amöbenruhr, Cholera, Thyhus, Hepatistis A und Shighellose


verursachen. Diese Krankheiten sind unbehandelt lebensbedrohlich.


Regeln:


- Ein geringes Risiko der Wasserentnahme besteht, wenn das Wasser


klar, schnell fließend, kalt und in zivilisationsfernen Gebieten


vorgefunden wird.


- Wenn Tiere im Wasser leben und ein sandiger und steiniger Grund im


Wasser ist, gibt das Hinweise darauf, dass das Wasser sauber ist.


- Kritisch wird es, wenn das Wasser trüb ist. Das bedeutet, dass


Schwebstoffe im Wasser sind.


- Brennesseln am Ufer deuten auf


einen hohen Phosphatgehalt des


Wassers.


- Ebenfalls bedenklich ist es, wenn


im Wasser Algen sind. Das deutet


auf Düngemittelrückstände hin.


- Falls das Wasser schlammig und


die darin liegenden Steine an der


Unterseite schwarz sind, sollte man


sehr vorsichtig sein, da dies auf


Abwassereinleitung hindeutet.


- Schaumiges Wasser ist ebenfalls


stark verunreinigt.


Wasser aufbereiten


Abkochen


Um zumindest hitzeempfindliche Parasiten, Bakterien, Einzeller, etc.


abtöten zu können, muß das Wasser mindestens 5 Minuten sprudelnd


kochen. Das Wasser kann damit aber nicht von Schwebstoffen,


hitzeunempfindlichen Viren und chemischen Schadstoffen befreit werden!


Um gefährliche Viren abtöten zu können, muß dem Wasser Jod


beigegeben werden. Schwebstoffe können mit einem sehr feinen


Baumwolltuch ausgesiebt werden.


Bedenkt man den enorm hohen Aufwand und den Brennstoffverbrauch,


sowie die weiterhin bestehende Unsicherheit, dann ist diese Methode in


der Praxis unbrauchbar.


expect the unexpected
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Silberionen


Die Wirkung von MICROPUR beruht auf dem ausschließich gegen


Bakterien gerichteten Effekt von Silber-Ionen.Durch die


Wirkung der Silber-Ionen wird der Stoffwechsel von Bakterien


lahmgelegt. Daher benötigt es auch bis zu 6 Stunden


Einwirkungszeit. Viren und Protozoen werden durch


Silberpräparate nicht zuverlässig eliminiert. Enthält das


Wasser Schwebstoffe werden die Silberionen gebunden und


verlieren ihre eh schon bescheidene Wirkung.


Chlor


Halogene (Chlorverbindungen) sind wirksam gegen Bakterien (z.B. Coli-


Bakterien, Cholera und viele andere), Viren und Protozoen-Zysten (z.B.


Amöben und Lamblien). Die Wirksamkeit ist


abhängig von der Konzentration, der


Wassertemperatur und der Kontaktzeit.


Schwächere Konzentrationen und kalte


Wassertemperaturen verlangen eine längere


Kontaktzeit (Einwirkungszeit) - in Wasser von 5°C


viermal länger als bei 30°C Wassertemperatur. Die


Einwirkungszeit liegt zwischen 5 und 30 Minuten.


Die handelsüblichen Halogen-Produkte (ROMIN, CERTISIL) basieren auf


einer Chlorinierung des Wassers.Bei richtiger Dosierung sind die Präparate


gesundheitlich vollkommen unbedenklich.


Jod


5-10 Tropfen 2%-Jodin-Lösung (Jodtinktur) auf 1 Liter Wasser für 30-60


Minuten in 15°C warmem Wasser wirken ebenfalls zuverlässig


desinfizierend. Personen die auf Jod allergisch reagieren oder


Schwangere sollten diese Methode jedoch vermeiden. In Deutschland


darf Jod daher nicht zur Wasseraufberreitung verwendet werden. Die


leichte geschmackliche und farbliche Veränderung kann - nach


ausreichender Einwirkungszeit - durch Ascorbinsäure (Vitamin C) korrigiert


werden.


Wasserfilter


Die momentan sicherste und praktikabelste Lösung zur Wasser-


aufbereitung ist ein Mini-Filter (z.B. von Pre-Mac). Gute


Geräte filtern das Wasser gleich dreifach. Durch einen


mikroporösen Filter werden Schwebstoffe und Bakterien,


sowie Protozoen abgehalten. Eine Aktivkohleschicht und


eine Jod abgebende Schicht vernichten auch die winzigen


Viren die nicht mechanisch gefiltert werden können. Die


Mini-Variante eines solchen Filters wiegt 60g und reinigt bis


zu 50 Liter Wasser. Der zigarrengroße Filter paßt in jeden


Survivalpack.


expect the unexpected


Praxistip:


Der berühmte,


selbstgebaute


Wasserfilter darf


in keinem Out-


door Ratgeber


fehlen. Mit


mehreren


Schichten


Holzkohle und


Sand sowie


einem Taschen-


tuch soll das


trübe Rinnsal


entkeimt werden.


Die Wirkung


eines solchen


Filters ist aber


lediglich


moralisch! Wer


wirklich Holz-


kohle zur Verfüg-


ung hat, der hat


auch ein Lager-


feuer. Also kocht


man das Wasser


besse ab!
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Nofallpsychologie
Ein Lieblingsthema vieler Survival Bücher sind Verhaltenstips bei Natur-


katastrophen, Schiffsunglücken, Flugzeugabstürzen oder Atom-


katastrophen. Die Wahrscheinlichkteit in so eine Situation zu geraten ist


aber für die meisten von uns gleich Null. Es sei denn Sie sind Vulkanologe,


fahren auf einem Seelenverkäufer über die Beringsee, erforschen aktive


Vulkane auf Kamtschatka und fliegen mit Aeroflot wieder nach


Hause.(Zwischenaufenthalt auf dem Militärflugplatz Tschernobyl) Dann


allerdings sollten Sie so einen Ratgeber unbedingt direkt am Körper


tragen, weil sich in der Panik nicht an die Tips erinnern könnten.....


In der Realität sind "kleine" und oft selbstgemachte Notfälle viel wahr-


scheinlicher. Das gekenterte Kanu, das mitsamt der Ausrüstung auf


Nimmerwiedersehen verschwindet, die Oberschenkelfraktur bei einer


Skitour in eisiger Kälte, der Schneesturm mit nachfolgender Orientierungs-


losigkeit auf dem Gletscher, das mit dem Kocher abgefackelte Zelt mitten


im Nirgendwo.


Es macht wenig Sinn für alle diese Einzelfälle notwendige Verhaltens-


weisen aufzuzeigen. Im akuten Moment des Unfalles oder Notfalles


reagiert man sowieso situationsbezogen. Das läßt sich nicht wirklich


trainieren. Viel wichtiger ist es wie die Auswirkungen des Notfalles


bewältigt werden. Was zu tun ist, muß uns in so einer Situation der


gesunde Menschenverstand sagen. Das Problem ist nur, daß genau der


in solchen Streßsituationen aussetzt.


Was passiert in Notfallsituationen in unserem Kopf?


Nehmen wir mal an Sie sitzen im Zelteingang und kochen. Plözlich


verschluckt sich der Benzinkocher und setzt mit einer Stichflamme das


Zelt lichterloh in Brand.


Die Information (Feuer) die sie sehen wird von der Netzhaut zunächst an


einen Teil des Thalamus (Corpus geniculatum) weitergeleitet und von dort


zum primären visuellen Kontex am hinteren Gehirnpol. Noch bevor das


Signal hier eingehend verabeitet werden kann ist bereits eine Art schlechte


Schwarzweißkopie der Information an die sog. "Mandelkerne" geschickt


worden. Dies sorgen sofort für die Vorbereitung einer Flucht- oder


Abwehrreaktion indem sie Puls, Blutdruck und Muskelspannung steigern.


Die Reaktion erfolgt also automatisch und umgeht den "gesunden


Menschenverstand", da er viel zu langsam reagieren würde.


Nachdem das Zelt mitsamt der Ausrüstung abgebrannt ist, wäre die akute


Bedrohung eigentlich vorbei. In solchen Situationen malen wir uns aber


sofort in allen Einzelheiten aus wie wir halb erfroren und verhungert ohne


Aussicht auf Rettung durch die Tundra irren. Wir "sehen" vor dem


"geistigen Auge" also weitere Gefahren. Unser Körper und unser Gehirn


verharren in einer Fluchtreaktion und blockieren den Zugang zu
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Erfahrungswerten, logischem Denken und nüchternen Analysen.


Was also tun?


Um die oben beschriebene Reaktionsschleife zu unterbrechen ist die


folgende Regel entwickelt worden:


S-T-O-P


Stop


Nachdem keine akute Gefahr mehr besteht erfolgt ein "Stop" in mentaler


und körperlicher Hinsicht. Die betroffenen Personen lassen unverzüglich


alles stehen und liegen und stellen bzw. setzen sich kreisförmig


zueinander. In dieser Situation muß der Gruppenleiter auf den


"autoritären" Führungsstil umschalten, der keine Diskussion duldet. Ist


ein Teilnehmer in einer Panikreaktion gefangen und kann sich nicht


integrieren, kann die Reaktion oft durch ein kurzes Schockelement


unterbrochen werden. (Am Kragen packen und anbrüllen, notfalls hilft auch


eine Ohrfeige) Ist es nicht umgehend möglich die panikbedingte


Handlungsunfähigkeit des Teilnehmers zu unterbrechen, keine weitere Zeit


verschwenden und zu Schritt 2 übergehen!
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Praxistip:


Es gibt keine


Gruppe ohne


Leiter! Die


Vorstellung, daß


in einer Gruppe


alles demokra-


tisch entschieden


würde ist eine


sozialroman-


tische Wunsch-


vorstellung. Ist


kein offizieller


Leiter benannt,


so bildet sich


immer (!) ein


sog. "informeller


Leiter" heraus


der durch seine


Praxiskompetenz


oder aber auch


durch sein


aggressives


Verhalten die


Meinungsführer-


schaft in der


Gruppe über-


nimmt.
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Think


Es erfolgt eine kurze Situationsanalyse. Was ist hier passiert? Ist jemand
verletzt? Sind wir vollzählig? Wo befinden wir uns? Kurze Zusammen-


fassung durch den Leiter und Aussicht auf einen positiven Ausgang.
z.B. "O.k. Beide Kanus sind weg, die Ausrüstung ist weg, Tom hat sich am


Bein verletzt, die nächste Siedlung ist ca. 2 Tagesmärsche entfernt. Die


anderen sind unverletzt aber klatschnass. Alles ziemlich Scheisse aber wir


können das hinkriegen!" Keine Diskussionen über das wie und wann!!


Organize


Welche Ausrüstung haben wir noch? Ist sie funktionsfähig? Wer ist noch
fit? Das gesamte(!) Hab und Gut der Gruppe -also auch private


Gegenstände- wird dazu in die Mitte geworfen und kurz überprüft.


Priority


Was ist jetzt am wichtigsten ? (Wärme, Wasser, Notsignale, Verletzten
versorgen, etc.). Der Leiter vergibt konkrete Handlungsanweisungen.
"Du holst Brennholz", "Ihr zwei schreibt ein Notsignal", Ich versorge den


Verletzten", etc.


Zusammenfassung


Der ganze Vorgang dauert nur 2-3 Minuten. In einer Notfallsituation kann
auch das sehr lange sein. Diese Investition lohnt sich aber. Mit der "STOP"
Regel werden die nachfolgenden Aktivitäten strukturiert und sie
verhindert die Verschwendung von Zeit- und Energieressourcen mit
unwichtigen Nebensächlichkeiten. Vor allem aber verhilft sie der Gruppe
zur Widerherstellung der Handlungsfähigkeit und verhindert


Hoffnungslosigkeit und Lethargie. (sieh auch "gelernte Hilflosigkeit") Ein
weiterhin durchstrukturiertes Vorgehen und das Verteilen von Aufgaben
und Zuständigkeiten ist unbedingt empfehlenswert . Der Leiter der Gruppe
muß aber nach und nach zum demokratischen Führrungsstil


zurückkehren, sonst kann der Widerstand der Gruppe zu groß werden.
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Praxistip:


Der Sozial-
psychologe
Martin Selig-
mann hat 1975
den Begriff der
"gelernten


Hilflosigkeit"


geprägt. Verliert
ein Individuum
durch voran-
gegangene
Erfahrungen den
Glauben daran
Ereignisse durch
eigene Aktivi-
täten beein-
flussen zu
können so
"generalisiert" er
diese Überzeu-
gung und fügt
sich auch in
neuen Situat-
ionen in sein
Schicksal.
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